
Frostspalten-Netzsystem polygonaler Einzelausbildung zum ersten 
Male in Westfalen auf genommen werden konnte, ebenso wie in 
Herne-Süd. 

Die von Münster-Geist beschriebenen periglaziären Erscheinungen 
befinden sich in einem Untergrund, der der Riß-Eiszeit angehört. 
Die Horizontalbänder können ihre Entstehung den klimatischen Aus­
wirkungen der Würm-Eiszeit oder möglicherweise der letzten (Riß­
Würm-) Warmzeit verdanken. Frostspalten, Brodeltaschen und Kessel 
dagegen sind würm-eiszeitlich. Sie beweisen uns, daß die Tundren­
böden vor der Inlandeisdecke zeitweise tief (in Westfalen rund bis 
3 m tief) gefroren waren und in wärmeren Eiszeitsommern auf­
tauten, wobei jene Erscheinungen entstanden, die im vorstehenden 
kurz beschrieben wurden. 
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Hat das Verhältnis von Kalzium zu 
Magnesium einen Einfluß auf die Besiedlung 
der F orellengewässer mit dem Bachflohkrebs 

(Gammarus pulex fossarum Koch)? 

H. D i t t m a r , Albaum/Sauerland 

über die Wirkung des Magnesiums auf den Stoffwechsel bei 
höheren Tieren gibt es zahlreiche Untersuchungen (siehe bei Eichholtz 
und Meyer/Gottlieb ), die zeigen, daß Mg-Salze, in den Kreislauf ge­
langt, eine Giftwirkung ausüben. Das Respirationszentrum wird voll­
ständig gelähmt. Wird die Vergiftung allmählich herbeigeführt, so 
tritt vor der Atemlähmung eine vollständige Narkose des Zentral­
nervensystems ein, die mit wachsender Ausscheidung des Salzes wieder 
verschwindet. Auch niedere Tiere werden durch Mg-Salze ohne vor­
angehende Erregung narkotisiert und gelähmt, was zur Fixierung 
Yon tierischen Organismen in natürlicher krampfloser Haltung von 
Nutzen ist (siehe Mayer (9) hierzu). Weiter ist nach den Unter­
suchungen von Meltzer (10) bekannt, daß durch die Gegenwirkung 
des Kalziums die Wirkung des Magnesiums momentan aufgehoben 
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werden kann. Dies gelingt sehr eindeutig und erklärt sich aus der 
stärkeren Ionenaffinität des Kalziums? durch die das Magnesium aus 
seinen Verbindungen verdrängt wird. 

Wenn wir uns nun fragen, was diese Tatsache für die Zusammen­
setzung der Fauna der Fließgewässer bedeutet, so möchten wir dazu 
folgendes bemerken: Die Bedeutung des Ca-Gehaltes für den Haus­
halt des Süßwassers ist bereits sehr früh von den Limnologen erkannt 
und gedeutet worden (siehe hierzu die Arbeiten von Beyer (1), 
Jewell (8), Naumann (13), Nielsen (14) , Ohle (15), Steusloff (16) , 
Thienemann (18), Wellmann (21), Wundsch (22)). Thienemann (20) 
sagt hierzu: „ein extrem hoher Kalkgehalt schädigt die Fauna der 
Bäche insofern, als die Bachmoose stark zurücktreten ul).d daher die 
in den Bächen der Urgebirge so reiche tierische Besiedlung der Moos­
rasen hier stark dezimiert erscheint; die Umwandlung der glatten 
Gesteinsfläche in rauhe Sinterkrusten wirkt ungünstig auf die Stein­
faune der Bäche" (S. 85). Zwischen den Bächen des Urgebirges mit 
einem sehr niedrigen CaO-Gehalt (2-6 mg/l) und den Fließgewäs­
sern mit einem Kalkgehalt bis zu 190 mg/l gibt es nun alle Über­
gänge. · 

Nach Ohle (15) bezeichnen wir ein Gewässer mit einem CaO­
Gehalt von 0-14 mg/l als kalkarm, solche mit einem Gehalt von 
14-36 mg/l als mäßig kalkhaltig und Wässer mit einem höheren CaO­
Gehalt als kalkreich. 

In den Fließgewässern liegen Kalzium und Magnesium meist in 
der Form ihrer Karbonate vor. Dabei ist zu beachten, daß das MgCOa 
leichter löslich ist als das CaCOa (Ohle (15) s. S. 299). 

Wundsch (22) hat bei Untersuchungen in den Jahren 1920-22 
im Sauer- und Siegerlande festgestellt, daß ein CaO-Gehalt von 
weniger als 9 mg/l den Bachflohkrebs (Gammarus pulex fossarum 
Koch) von der Besiedlung der entsprechenden Gewässer ausschließt. 
Steusloff (16) nimmt nach den Untersuchungen in \Vestfalen an, daß 
das seltene Auftreten des Bachflohkrebses vielerorts kulturbedingt 
(Umgestaltung der Bachtäler in Rieselwiesen, S. 93) ist; eine Tat­
sache, die man nicht von der Hand weisen kann, die aber den Kern 
der Sache nicht ganz trifft. 

In den sehr kalkarmen Bächen im Gebiete der „Hundem" und 
des „Albaumerbaches" kommt Gammarus p. fossarum nur in dem 
„Marmeckebach" - einem kleinen Gewässer zwischen Oberhundem 
und Würdinghausen - vor, dessen Wasser aus größeren Tiefen 
kommt und einen CaO-Gehalt von 8-12 mg/l aufweist. Damit wäre 
ein weiterer Beitrag für die von Wundsch (22) aufgestellte Theorie 
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erbracht. Schon Steusloff (16) aber betont, daß für das Vorkommen 
der Gammariden offenbar eine untere Grenze komplexer Faktoren 
besteht (S. 84 ). Ich schließe mich dieser Ansicht an; denn nach den 
Untersuchungen von Illies (7; S. 461) und Huet (6) ist es im be­
sonderen die Art des Substrates, die in einigen Bächen dem Bachfloh­
krebs eine Besiedlung unmöglich macht, so bei zu starker Strömung 
und dadurch bedingter dauernder Bewegung des Untergrundes und 
wenn das Substrat sehr kleinkörnig ist. 

Nach all dem hier Gesagten müßte aber der Gammarus in den 
For~llenbächen im .Einzugsgebiet der „Hundem" leben können: große, 
wemg bewegte Stembrocken bilden den Gewässerboden, es fehlt nicht 
an Moosrasen (bes. Scapania undulata), in denen sich der Krebs be­
sonders gern aufhält und auch die Schwemmkraft der Strömung 
(H uet, 6) ist keine zu große. 

Es besteht aber noch ein weiterer Faktor, der hier eine Verbrei­
tungsgrenze setzt. 

Bei einem Vergleich der chemischen Analysen aus Gammarus­
Bächen mit solchen Gewässern, in denen der Bachflohkrebs durch den 
Grundwasserkrebs (Niphargus aquilex aquilex Schiödte) ersetzt wird 
(Niphargus-Bäche; Dittmar, 3), fiel uns der hohe Mg-Gehalt (im Ver­
gleich zum sonstigen Ca-Gehalt) in letzteren Bächen auf. In allen 
von uns untersuchten Niphargus-'Gewässern war dieses Verhältnis: 
CaO mg/l < . A b h" b . Alb 5,8 CaO mg/l _ 
MgO mg/l 2; z. B.1m „ a ac ei aum: 3,9 MgO mg/l - 1,5. 

Dies erklärt sich aus dem geringen Kalzium-Gehalt des Untergrundes, 
durch den diese Bäche fließen und der besseren Löslichkeit des Mag­
nesiums. Im „Marmeckebach", dem oben bezeichneten Gammarus-

G .. b „ d V h"l . 8'4 CaO mg/l - 2 34 1 h ewasser, etragt as er a tms: 3 ,6 MgO mg/l - , , a so me r 

als 2. Im Albaumer-W asser geht der Bachflohkrebs ·nach 4-5 Stunden 
regelmäßig - auch nach langsamer Umgewöhnung - ein, während 
er sich im Marmecker-Wasser wochenlang halten läßt. Dies zwingt 
zu der vorläufigen Annahme, daß der hohe (im Gegensatz zum son­
stigen CaO-Gehalt) Mg-Gehalt hier eine gewichtige Rolle spielt, in­
dem entweder eine direkt giftige Wirkung ausgeübt wird, die nicht 
durch eine ständige, ausreichende Kalzium-Aufnahme kompensiert 
werden kann, oder daß der hohe Mg-Gehalt die für alle Crustaceen 
wichtige Kalzium-Aufnahme hemmt. 

Welchem von diesen Faktoren der Vorrang zu geben ist und wo 
die genaue Grenze liegt, ist noch unbekannt, jedenfalls sollte man 
einmal (von physiologischer Seite) unter diesen Gesichtspunkten das 
Problem einer erneuten Prüfung unterwerfen. 
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Für die Richtigkeit der oben besprochenen Anschauung sprechen 
auch die Untersuchungen von Hirsch (5), der experimentell feststellen 
konnte, daß zahlreiche Organismen gegen eine zu weitgehende Er­
höhung des Mg-Gehaltes empfindlich sind. 

Neben den Faktoren: CaO-Gehalt als solcher, Substrat und 
Schwemmkraft spielt also für die Besiedlung der Bäche auch die 
physiologische Wirksamkeit des Magnesiums eine Rolle, indem durch 
die toxische Wirkung, die dieser Stoff auszuüben im Stande ist, die 
Kalzium-Aufnahme für gewisse Organismen erschwert oder ein 
direkter schädigender Einfluß auf das Nervensystem ausgeübt wird. 
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Eine Beobachtung zum Problem 
„Werkzeuggebrauch bei Vögeln?" 

F. K ü h 1 h o r n , München 

R. A 1 t e v o g t (1952) berichtet über eine Singdrossel, die er beim 
Aufschlagen einer Spitzhorn-Schlammschnecke im Schloßpark Mün­
sters beobachten konnte. Zu der von ihm aufgeworfenen Fragestel­
lung „Gibt es Werkzeuggebrauch bei Vögeln?" möchte ich über eine 
eigene Beobachtung im September 1952 im Gelände der Zoologischen 
Staatssammlung· Münchens berichten: Zwischen einer Gebüschgruppe 
entdeckte ich eine am Boden sitzende Si n g d r o s s e 1, die eine 
Ga. r t e n s c h necke (Cepaea nemoralis L.) auf einem Stein zer­
schlug. Aus nur 3 m Entfernung war es mir möglich, alle Phasen der 
Schalenzertrümmerung genau verfolgen zu können. Die Singdrossel 
hielt die Schnecke mit dem Schnabel am Mundsaum fest und bewegte 
den Kopf in mehrfacher Wiederholung schräg von oben nach unten 
GJ.uf den Stein zu. Als die Schale auf diese Weise nicht zu zertrüm­
mern war, versuchte es der Vogel mit mehr horizontal ausgeführten 
schnellen Kopfbewegungen und erreichte so bald sein Ziel. Die Schale 
zersprang und die Drossel huschte mit dem Weichkörper im Schnabel 
in das Dunkel des· Gestrüppdi~kicht~s hinein. An großen Gehäuse-

60 




